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Anti-Doping-Agentur ging gegen 90-Jährige vor
Eine Seniorinwollte illegaleWachstumshormone zwecks Anti-Aging importieren. Sie flog auf, wurde gebüsst – und zog vorGericht.

Es ist ein kurioser Fall: Der Zoll
fing am29.November 2019 am
Flughafen Genf ein Paket ab.
Neben zwei unbedenklichen
Heilmitteln fanden sich darin
zwölf Ampullen des Wachs-
tumshormons Somatotropin.
Bestellt hatte das Paket eine
unterdessen 90-jährige Frau.

Wachstumshormone sind
gemässSportförderungsverord-
nung verbotene Dopingmittel.
Deshalb meldete die Zollver-
waltung die verdächtige Sen-
dung der Stiftung Antidoping
Schweiz,dernationalenAgentur
zur Bekämpfung von Doping.
Antidoping Schweiz ordnete in
der Folge die Einziehung und
Vernichtungder zwölfAmpullen

an und auferlegte der Seniorin
diedafür fälligenGebührenkos-
ten von 400 Franken. Die Ein-
fuhrderAmpullen sei«unzuläs-
sig», teilte man der Dame am
23. Januar 2020 schriftlich mit.
Und räumte ihrdieGelegenheit
zu einer Stellungnahme ein.

DieseGelegenheit nahmdie
Frau wahr. Per E-Mail bat sie
Antidoping Schweiz, die zu-
rückgehaltenen Wachstums-
hormone freizugeben und ihr
rasch zuzustellen. Sie sei krank-
heitshalberdarauf angewiesen.
Diese dienten einem «medizi-
nisch legitimierten Zweck».
Dem E-Mail der Seniorin liegt
eine ärztliche Bestätigung bei,
datiert auf den 27. Januar 2020.

Die Frau hatte sie also erst Mo-
nate nach dem Importversuch
eingeholt, nachdemsieüberdie
mögliche Vernichtung der Be-
stellung Bescheidwusste.

Die Antwort der 90-Jähri-
gen beeindruckte Antidoping
Schweiznicht.DieOrganisation
verfügte imApril 2020die Ver-
nichtung der eingezogenen
Ware und erlegte der Frau die
400 Franken Gebühr auf. Da
ein aktuelles, vor dem Import
ausgestelltes Arztrezept fehle,
könne «nicht von einem medi-
zinisch legitimiertenZweckaus-
gegangenwerden».

Das wollte die Dame nicht
auf sich sitzen lassen. Sie reich-
te beim Bundesverwaltungsge-

richt in St.Gallen Beschwerde
ein. Sie wiederholte ihre Be-
gründung, das Somatotropin
habe sie zum Eigengebrauch
und für den medizinischen Ge-
brauch importierenwollen.

«ZurVorbeugung imSinne
vonAnti-Agingeingesetzt»
In ihrer Beschwerde warf sie
Antidoping Schweiz «Unange-
messenheit sowie die Verlet-
zung von Bundesrecht ein-
schliesslichderÜberschreitung
oder Missbrauch des Ermes-
sens» vor. In einer Replik fügte
siean,derZweckderStiftungsei
dieBekämpfungvonDoping im
Sport«undnichtdieVerfolgung
einer90-jährigenPensionärin».

Doch auch am Bundesverwal-
tungsgericht fand sie kein Ge-
hör. FürdieRichter ist dasnach-
träglich eingereichte ärztliche
Rezept ebenfalls unzureichend.
Ausserdem stammt es von
einem Arzt ohne Zulassung für
die Tätigkeit in der Schweiz.

Der Mediziner ist ein inter-
nationalbekannterVertreterder
«total hormon replacement the-
rapy». Diese Behandlungsform
versucht gemäss Urteilsschrift,
Mängel imHormonhaushalt des
Körpers mittels Hormonersatz
aufdenStandeineretwa20-jäh-
rigen Person zu korrigieren.

Die von der 90-jährigen
Frau eingereichten medizini-
schen Unterlagen zeigen laut

Gericht, dass sich ihr Wachs-
tumshormon-Spiegel auf einem
«tiefen, normalen Niveau» be-
wege. Die Hormone würden
alsonicht zurBehandlungeiner
eigentlichenKrankheit, sondern
zur Vorbeugung im Sinne eines
Anti-Agings eingesetzt: «Ein
medizinisch legitimierterZweck
ist zu verneinen», so das Fazit
der Richter.

Die Tatsache, dass die
90-jährige Frau ihre Beschwer-
de ohne Hilfe einer Anwältin
oder eines Anwalts eingereicht
hatte, zeigt: Zumindest geistig
scheint sie kein Anti-Aging nö-
tig zu haben.

Christoph Bernet

Vertrauter des
Ex-Bischofs ist aus
Kirche ausgetreten
GiuseppeGracia war Kommunikationschef in Chur. Er übt Kritik.

Kari Kälin

Erwurdedirekt vonPapst Fran-
ziskusernannt: Seit demvergan-
genenMärzwirkt JosephBonne-
main als Churer Bischof. Der
Wechsel an der Spitze des Bis-
tums Chur löste diverse perso-
nelleVeränderungenaus.Unter
anderemverliessGiuseppeGra-
cia (kleines Bild), langjähriger
Mediensprecher von Bonne-
mains ultrakonservativem Vor-
gänger Vitus Huonder, seinen
Posten.

Wie jetzt bekannt wird, trat
er gleichzeitig aus der Kirche
aus. Dieser Schritt erfolgt nicht
überraschend. Die ehemalige
Führungsriege des Bistums
Chur, mit dem früheren Gene-
ralvikarMartinGrichting als in-
tellektuellem Vordenker, stand
dem dualen System ablehnend
gegenüber.

Die demokratisch organi-
sierten Landeskirchen, eine
EigenheitderSchweiz, bestehen
als vom Staat geschaffene Kör-
perschaften parallel zur rö-
misch-katholischen Kirche. Sie
verwalten Kirchensteuern und
setzen diese für die kirchliche
Arbeit ein. Anders als Huonder
gilt der neue Churer Bischof
Bonnemain als landeskirchen-
freundlich.

DerWunschzumAustritt
bestandschon lange
Für Gracia verstösst das duale
SystemgegendieTrennungvon
Kirche und Staat. «Das will ich
nicht länger mittragen. Das
passt nicht zu meinen liberalen
Grundwerten», sagt er. Er habe
das Schweizer Staatskirchen-
tum, diese Vermischung von
StaatundKirche,unter anderem
zum Zweck der Einnahme von
Steuern, seit Jahren öffentlich
kritisiert.

Den Wunsch zum Kirchen-
austritt habe er schon zu seiner

Zeit alsMedienverantwortlicher
im Bistum Chur gehegt, sagt
Gracia. SeinLohnsei zwarnicht
von der Kirchensteuer gekom-
men, trotzdemhabeeraufeinen
Austritt verzichtet, um den Bi-
schof vor zusätzlicher öffentli-
cherUnruhezubewahren.«Seit
meinemWeggangbin ich jedoch
frei undnichtmehrMitgliedder
römisch-katholischen Körper-
schaft.» Das Geld, das Gracia
durch diewegfallendeKirchen-
steuer einspart,wird er karitati-
venOrganisationen spenden.

SVP-Politikerbeklagen
politischeEinmischung
Mit Gracias Austritt wächst die
Liste von Prominenten, die der
katholischenKirchedenRücken
kehren und damit keine Kir-
chensteuern mehr entrichten.
NatalieRickli, unterdessenZür-
cher Regierungsrätin, Roberto
Martullo, der Ehemann von
Magdalena Martullo-Blocher,
und weitere bekannte SVP-Ex-
ponenten quittierten ihre Mit-
gliedschaft wegen kirchlicher
Einmischung in die Politik.

Erst im vergangenen Jahr
sorgte die Kirche diesbezüglich
für kontroverse Diskussionen.
Durch ihrEngagement zuGuns-
ten der Konzernverantwor-
tungsinitiative fühlten sichviele
gläubige bürgerliche Initiativ-
gegner vor den Kopf gestossen.
Sogar von der Kanzel wurde für
ein Ja geworben. «Ich finde es
sehr problematisch, wenn die
Kirche Gottesdienste zu politi-
schenPropagandaveranstaltun-
genumfunktioniert», sagteMit-
te-Präsident Gerhard Pfister.

HohemedialeAufmerksam-
keit generierte Ende 2018 auch
der Austritt von sechs katholi-
schen Feministinnen, darunter
die ehemaligen Nationalrätin-
nen Monika Stocker (Grüne),
Cécile Bühlmann (Grüne) und
Ruth-GabyVermot (SP). Sie be-

gründeten ihren Entscheid mit
der «Frauenfeindlichkeit» des
römisch-katholischenMachtap-
parats. Das Fass zum Überlau-
fengebrachthabePapstFranzis-
kus, der Abtreibung mit einem
Auftragsmord verglichen hatte.

In der Schweiz steigt die
Zahl derKirchenaustritte gene-
rell. 2019verliessen31 772Men-
schen die katholischeKirche
– so viele wie noch nie
und ein Viertel mehr
als im Vorjahr, wie
dasSchweizerische
Pastoralsoziolo-
gische Institut
schreibt. Auch aus
der evangelisch-re-
formiertenKirche tra-
ten 2019 26198 Men-
schen aus – satte 18 Prozent
mehr als imVorjahr.

GleichgültigkeitundGeiz
alsAustrittsgründe
Doch weshalb wollen die Men-
schen nichts mehr von der Kir-
chewissen? JörgStolz,Professor
für Religionssoziologie an der
Universität Lausanne, identifi-
zierte in einer Nationalfonds-
Studie drei Hauptgründe. Ers-
tens Gleichgültigkeit, zweitens
– dies insbesondere bei denKa-
tholiken–derÄrgerüberalsun-
zeitgemässempfundeneWerte
(Zölibat, keineFrauenalsPries-
terinnen) sowiedieFällevonse-
xuellem Missbrauch, und drit-
tens auch ein bisschen Geiz.
«DieLeutegebenes zwarnicht
gerne zu. Aber es geht auch da-
rum,dieKirchensteuernzuspa-
ren», sagt Stolz. AndereUnter-
suchungen liefern ähnliche Be-
funde.

Interessantes offenbaren
auch Daten des Bundesamtes
für Statistik: Knapp 14 Prozent
derPersonen,dieausderkatho-
lischen oder evangelisch-refor-
miertenKircheaustreten,waren
gar nie gläubig.

Religion

Diese Prominenten haben der Kirche den Rücken gekehrt

Natalie
Rickli (SVP)
Die Zürcher
Regierungsrätin
ärgerte sich über
einen Blog des
katholischen
Medienzentrums
zu «No Billag».

Monika
Stocker (Grüne)
Die ehemalige
Zürcher Stadträ-
tin kritisierte die
«Frauenfeindlich-
keit der römisch-
katholischen
Klerikerkirche».

Roberto
Martullo (SVP)
Der Ehemann von
Magdalena
Martullo-Blocher
störte sich an
landeskirchlicher
Kritik am Churer
Bischof Huonder.

Cécile Bühl-
mann (Grüne)
Die Ex-National-
rätin (LU) wollte
die «patriarchale
Theologie» Roms
nicht länger durch
ihre Mitglied-
schaft stützen.

Ruth-Gaby
Vermot (SP)
Der Ex-National-
rätin (BE) missfiel,
dass Papst
Franziskus
Abtreibung mit
Auftragsmord
verglich.

Kamnicht bei allenGläubigen gut an: das Engagement der Kirchen für die Konzernverantwortungsinitiative.
Im kleinen Bild Ex-Sprecher Giuseppe Gracia. Bild: Donato Caspari


